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Die Vriefe der Johanna Grey und des Erzbiſchofs Cranmer.

—

Wirfahren fort, die alte und anmuthige Sitte unſerer Neujahrsblätter dazu zu benutzen, umeinzelne der

Gegenſtände, welche unſere Stadtbibliothek aufbewahrt, zu veröffentlichen,im Gedanken, es möge ältern und

jüngern Leſern erwünſcht ſein, von Manchem Kundezuerlangen, das zwar Jedem zurBetrachtungbereitſteht

und auch von Fremden garhäufig betrachtet wird, das aber gerade für den Einheimiſchen oft ein unbekannter

Schatz iſt, ſo lange keine beſondere Veranlaſſung ihn zur Beſichtigung hinführt.

Nachdem wir in frühern Jahren, erſt (1859) die im Kriege für den päpſtlichen Stuhl erworbenen Ehren—

gaben von Fahne, Schwert und Hut, dann (1860) die Becher und Schalen, welche von der ehemaligen

Chorherrenſtube auf uns herübergekommen, endlich (1862 und 1863) unſer Münzkabinet unſern Leſern vorgeführt

haben, wenden wir uns zu den minder in die Augen fallenden, aber an innerem undgeſchichtlichem Werthe

hinter jenen nicht zurück ſtehenden brieflichen Schätzen, welche die Sorgfalt unſerer Väter unsüberliefert hat.

Zunächſt ſind es die Briefe der durch ihre Tugend wie ihr Unglück berühmten Johanna Grey an Bullinger

und der Brief des Erzbiſchofs Cranmer an Peter Martyr, welche wir dießmal in der Grundſprache und Deutſcher

Ueberſetzung mittheilen, indem wir im Kürzeſten eine geſchichtliche Erläuterung beifügen.

Schon zweimal, bei der obenerwähnten Beſchreibung jener Becher, deren drei das Geſchenk der Engliſchen

Biſchöfe Juell, Parkhurſt und Horn, und in der Geſchichte des ehemaligen Chorherrengebäudes (Reujahrsſtück

auf 1853), hatten wir Gelegenheit die Verbindung zwiſchen England und Zürich darzuſtellen, welche die Refor—

mation herbeiführte. Wir erwähnendaherhier nurdie Verhältniſſe, die auf unſere Briefe nähern Bezug haben ).

Bullinger, der Freund und Nachfolger Zwinglis, der deſſen nach dem Unglückstage von Kappel ſchwer

bedrohtes Werk ſiegreich der Gefahr entriß und durch ſein ſtilles umfaſſendes Wirken für die Folgezeit ſicherte,

war ſeit 1536 durch den Erzbiſchof Cranmer mit den Reformierten in England in Verbindung getreten. Junge
Engländer kamen nach Zürich und genoſſen Bullingers Unterrichtund Umgang, zum Theil als Glieder ſeines

eigenen Hauſes; in die Heimatzurückgekehrt, verbreiteten ſie, Bullingern fortwährend innig ergeben, die evange—

liſche Lehre. Auf ihr Anſuchen widmete dieſer zwei ſeiner kleinern Schriften dem König und empfieng den
Bericht von heilſamer Wirkung derſelben und dem freudigen Fortgang der Reformation. Aber auch als die

) Fürgründlichere Belehrung verweiſen wir abermals auf das eben ſo anſprechende als umfaſſende Hauptwerk, das wirauch hier

dankbar benutzt haben: Heinrich Bullinger. Leben und ausgewählte Schriften. Von Carl Peſtalozzi. (Leben u. ausgewählte Schriften

der Väter und Begründer der reformirten Kirche. V.) Elberfeld, 1888. namentlich II. 5, 76. S. 258 ff. und III. 4, 115. S. 441 ff.
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Launen undtyranniſchen Gewaltthaten Heinrichs VIII. das vorher vom König geförderte Werk mit Verderben be—
drohten, fanden die treuen Anhänger des Evangeliums, beſonders mehrere Kaufleute, die deßhalb England verließen,
in Bullingers brieflichem und perſönlichem Umgangreichen Troſt und vielfache Stärkung und Ermunterung.

Freudiger und mannigfaltiger ward der Verkehr, als nach König Heinrichs Tode 1547 unter ſeinem Sohne
Eduard VIder Reformation eine neue undglücklichere Zeit anbrach. Jetzt giengen auch Zürcheriſche Studierende
nach England hinüber, wo nunhinwiederſie freiere Entwicklung fanden als in Deutſchland, namentlich Johann
Rudolf Stumpf, der SohndesGeſchichtſchreibers, nachmals Zürcheriſcher Antiſtes, und noch vor dieſem Johann
von Ulm, ein Adlicher aus dem Thurgau. Dieſer, anfänglich wie Stumpfin das Königliche Collegium in
Orford aufgenommen, kam ſpäter in Verbindung mit dembei der zarten Jugend des Königs vielvermögenden

Grafen Grey, nachmals Herzog von Suffolk, der nebſt John Dudley, Grafen von Warwick, nachmals Herzog
von Northumberland, die mächtigſte Stütze des Proteſtantismus bildete. Durch dieſen Johann von Ulm ward
nun die Verbindung Bullingers mit dem Grafen undſeiner Tochter Johanna vermittelt, die, von dem Vater
wohl mehr imIntereſſe der Politik aufgefaßt, von der edlen Tochter in inniger Liebe und Verehrunggepflegt ward.

Johanna Grey, geboren 1536, war die Tochter von Heinrich Grey, Marquis von Dorſet, und Francisca

Brandon-Suffolk, der Schweſtertochter König Heinrichs VYIII. Die Schriftſteller ſind einſtimmig im Lobeihrer

körperlichen Anmuth undihrer geiſtigen Vorzüge. Reiche Talente für alle Wiſſenſchaft und Kunſt, in ange—

ſtrengtem Unterricht entwickelt, hoben ſie zu der Höhe gelehrter Bildung, auf welche man damalsbeifürſtlichen

Damenfaſt noch mehr als bei den Männern Werth legte: ihr frommes Gemüth, dem Studiumderheiligen

Schrift und geiſtlicher Bücher hingegeben, von weiſen und frommen Lehrern dem Evangelium zugewendet, machte

ſie zu einereifrigen Bekennerinn der reformierten Lehre und liebenden Verehrerinn ihrer Verkündiger, beſonders

des in ihrer Umgebung ſo hochgeſchätzten Vorſtehers der Zürcheriſchen Kirche. Bullinger hatte auf Anregung

Johann von Ulmsdie fünfte Abtheilung (Decade) ſeiner Predigten über die Hauptſtücke des Chriſtenglaubens
dem Vater Johannas zugeeignet — die dritte und vierte waren dem König Eduardſelbſt dediciert. Indem

nun jener die geneigte Annahme des Buchesberichtete, ſchilderte ex lebhaft dieſe Gelehrſamkeitund Frömmig—

keit der Tochter, von der er ſchon früher gemeldet hatte, wie ſie die Schrift Bullingers vonderchriſtlichen

Ehe geleſen und einen Theil derſelben ins Griechiſche überſetzt und ihrem Vater zum Neujahrsgeſchenk überreicht

habe. Zugleich bat er, Bullinger möchte ſelbſt an Johanna ſchreiben Dieſer thates in einemleider nicht

mehr vorhandenen Briefe. Im Juli 15514 bezeugte nun Johannaihre große Freude und ihren lebhaften Dank

in dem erſten der auf uns gekommenen Briefe. Der zweite und dritte ermangeln gleich demerſten eines

Datums: auf dem zweiten ſteht von Bullingers Hand geſchrieben: Ducis Suffolciae F. (filia) (Des Herzogs

von Suffolk Tochter) 13523 auf den dritten hat, wie es ſcheint, eine andere Hand 1553 geſchrieben.

Wir glauben über den Inhaltdieſer Briefe dem Urtheil der Leſer nicht vorgreifen zu ſollen: einzig erinnern

wir, daß nicht nurdie Sitte der Zeit die Ausſchmückung mit Griechiſchen ja Hebräiſchen Worten empfahl,

ſondern auch in der Sprache ſolcher Lateiniſcher Zuſchriften allgemein jene Ueberſchwenglichkeit des Ausdruckes

geübt, ja gefordert ward, welche auf den heutigen Leſer leicht einen minder zuſagenden Eindruck macht.

Die Briefe, die wir nun in diplomatiſch genauem Abdrucke folgen laſſen, wurden der Stadtbibliothek im

Jahr 1680 von Caſpar Heß, destäglichen Raths, geſchenkt. Derſelbe war der Gemahl der Enkelinn von

Bullingers jüngſter Tochter Dorothea. Dieſe hatte nämlich erſt nach dem Tode des Vaters, denſie bis an

ſein Ende liebend verpflegte, Junker Alexander Stocker*) geheirathet, von welchem auch der 1860 verſtorbene

) DerbeiPeſtalozzi S. 491. nach bisheriger Annahme genannte Bürgermeiſter Großmann war der zweite Gatte der ältern

Schweſter Veritas. Erſt die Stocker'ſche Schenkung hat dies wiederin'sLichtgeſetzt.

J
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Herr Oberrichter Stocker abſtammte, demdie Stadtbibliothek nebſt dem großartigen Münzengeſchenke (Neujahrsſtück
auf 1863, S. 4) auch mehrere höchſt anziehende eigenhändige Schriften Bullingers verdankt. Unſre Briefe

ſind auf Folioblätter ſtarken Papieres geſchrieben: der erſte füllt beide Seiten, der zweite und derkleiner

geſchriebene dritte je die eine, die Rückſeite trägt bei dieſen die Adreſſe. Da die Briefe früher zuſammengefaltet

aufbewahrt wurden, haben ſich in den Falten wie an den Ränderneinzelne Buchſtaben verloren, deren Ergän—

zung wir in demnachfolgenden Abdrucke bezeichnet haben. Als Probederfeſten undzierlichen Schrift ſind

Anfang und Endedeserſten und dritten Briefes in Facſimile beigegeben*).

J.

Iortales tibi ago gratias agamq; dum uiuam Vir doctissime nam rélaturam me affirmare non

possum tantis enim tuis officijs non uideor mihi respondere posse nisi forte ita sensurus es ut me
referre gratiam putes cum memoria tenebo neq; imerito accepi enim a te literas grauissime &

disertissime scriptas qua quidem mihi gratissimæ erant tum quod rebus grauioribus omissis ad me

quæe iJ éruditi uiri literis indigna sum scribere e tam longinqua regione hac tua ingrauescente

ætate dignatus es tum étiam quod eéius geneéris tua scripta sunt ut non uulgaria quædam ad

delectandum sed pia & diuina ad docendum monendũu & consulendum eéa præsertim queæ & meæe
ætati & sexui & familice nostræ dignitati imprimis conueniunt continere uidéantur in quibus ut in

alijs omnibus quæ in sumam reipublicæ christianæ utilitatem ædidisti non solum te exquisite doctum
& singulari eruditione præditum ostendisti sed etiam ingeniosũ prudentem & pium consiliarium qui

nihil sapis nisi bona nihbil sentis nisi diuina nihil jubes nisi utilia & nihil paris nisi honesta pia &
tam obseruado patre digna. O mefelicissimam cui talis contigit amicus & prudens consiliarius nam

ut Schlomo habet. 20νο. quæq; iam cum homine tam docto, theologo tam pio & ueræ

religionis acerrimo οανα necessitudinis & amicitis iure Cconiuncta sum. Multis de nominibus

Deo optimo Maximo me debere puto & imprimis quod postcquam me pio Bucero uiro doctissimo

& patre sanctissimo orbasset qui dies noctesq; .au αν οαα‘. non destitit mihi quæ ad uitam instituendam
& formandam necessaria essent suppeditare quiq; meum in omniprobitate pietate eét literarum

scientia cursum ét progressus prouehelbat & suis optimis consilijs adhibitis inſcitabat Te uir Colen-

dissime mihi eius loco concessit qui ut spero mihi tardanti & moram trahenti calcaria ut cæpisti

addere uolueris. Nihil enim mibi optatius euenire aut accidere potest quam ut digna huiusmodi
clarissimorum uirorum quorũ uirtutum nullus satis esse possit præco literis saluberrimisq; consilijs
ducalr] utq; idem mibi contingat quod uel Blesillæ Paulæ & Eustochio quas diuusille ut fertur
Ieronymus instituit et suis concionibus habitis ad diuinarum rerum cognitionem perduxit uel quod

Mulieri illi ætate confectæ Iclui Diuus Ioannes epistolium quoddam hortatorium & uere theologicum

) Eine Prachtausgabe der Briefe mit Deutſcher und Engliſcher Ueberſetzung hat die Offizin von Orell, Füßli u. Comp. auf

das Buchdruckerjubiläum 1840 veranſtaltet: es können hier noch einige wenige Ungenauigkeiten berichtigt werden, die Deutſche Ueber—

ſetzung erſcheint hier von derſelben Hand umgearbeitet, da ſie dort ſich wohl allzu enge an das Lateiniſche anſchloß.
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conſserlipsit, uel quod Seueri Matri quæ consilio originis usa est eiusq; monitis accquievit quæ omnes
non tantum sibi laudis et commodi ex corporis forma Igleneris nobilitate & diuitiarum copia compa-
raruſnt] quantum gloriæ & Ifellicitatis ex prudentissimorum uirorum consilijs ſhaluserunt eo quod non
ſdedignabantur hominesilli tam singulari eruditionſe &] admirabili pieètate lcolnspicui eas quasi manu
ad optima quaeq; ducere I& quæ ad salutem * Aéèternam et futuræ uitæ felicitatem maximum habérent
momentum suggerere quod ut tu mihi facere digneris cum neq; ingenio nec eruditione nec pietate
infimus inter eos omnes haberi debéas iterum atq; iterum a te peto. Audacula tibi uidear oportet

quæ tam audacter hoc éfflagito sed si consilij mei rationem respicere uolueris nempe quod éx

pietatis tuæ penu ea deproméere cupiam queäæ cum ad mores formandos tum ad fidem in Christo

Seruatore meo confirmandam conducere queant hoc quod facio mihi uitio uertere nec pro tua

humanitate potéris nec pro tua prudentia volueris. Ex libello illo ueræ & non fucatæe religionis

pleno quem nuper ad Patrem et me misisti tanquam ex horto amæenissimo flores suauissimos

quotidie colligo & pater etiam dum per grauissima negotia licet in eius lectione sedulo uersatur

quem autem inde uterq; reportabimus fructum de eo tibi & deo propter te imortales gratias agere

debemus non enim æquum esse putamus ut per te tuiq; similes quos non paucos hac in parte

felicissima parit Germania a Deo optimo Maximo tot tantaq; uere diuina dona ingratis accipiamus

animis. Solemus enim homines hominibus ut par est beneficijs beneficia compensare et donorum

collatorum meêmoreés nos præstare quanto magis igitur operam nauare debemus diuinæ bonitati si

non ex omni parte respondere at saltem lætis animis quæ confert amplecti & ex animo pro illis

gratias agere. Nunc ad laudes quas mihi tribuut tuce literee uenio quas ut nec uendicare ita nullo

modo agnoscere debeo sed quicquid mihbi diuina bonitas largita est id omne acceptum illi refero
tanquam méarum rerum omnium quæ uirtutis aliquam speciem habent authori summo & Isolji, quem

meo nomine roges uelim Ornatissime uir assiduis tuis precibus ut me hac in parte méeasq; rationes

omnes ita modéreétur ut tanta éius benignitate non indigna reperiar. In animum induxerat IHlustrissimus

pater meus ad Tuam Humanitatem scribere pariterq; gratias agere pro tuis præclare susceptis

laboribus et singulari illa humanitate qua inductus es suo nomini Quintam Dec. inscribere eiusq,

auspicijs in lucem ædere nisi grauissimis Regieæ Maiestatis negotijs in ultimos Britannie fines fuisset

auocatus. sed ubi per publicas occupationes uacabit quam diligentissime ad te scribere se uelle

affirmot. Postremo hebraicari iam incipienti mihi si viam & modum aliquem ostenderis quem in bocç

studiorum cursu tenere maxima cum utilitate debeam me longe tibi deuinctissimã reddideris. Vale

totius Ecclesiæ Christianæ summum Decus & ornamentum & te diu nobis suæq; Ecclesicæ super-

stitem seruet Deus Optimus Maximus.

Tuæ pieètati Deditissima
Iodanna Graia.

II.

Facere non possum ni nimis ingrata officij ihemor, eét beneficijs tuis indigna uideri uelim,

Vir Ornatissime, quin in singulas res meritaq; tua, quæ plurima fuerũt, gratias tibi ingentes agam.

quanquam mehercule & id cum pudore facio neq; enim tanta neécessitudo, quantam tu mihi tecum

 

*Rückſeite.
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esse uoluisti neq; tot beneficia à te in me his prorsus indignam collata, tantumodo gratiarũ actionem

uidetur desydeérare,neq; ego lubenter pro maximis tuis beneéficijs tam uili orationis munere deéfungor.

Hoc eétiam nonnihil angit animum meéum cum adliteras quas tanto uiro darem eéxcogitandas quam
parum idonea sim mécum perpendo. Neq; certe meis nænijs puerilibusq; nugis tuam grauitatem
perturbare, aut tanta harbarie tuæ eloquentiææ obstrepere uellem aut auderem: nisi & nullo me alio
modo tibi gratificari posse scirem, & de tua solita satisq; perspectamihi humanitate haud dubitarem.

De literis autem quas proxime abs te accepi sic habeto. posteaquam semel atq; iterum (nam semoel

non uidebatur satis) eas legissem tantum fructus reportasse ex tuis preclaris & uere theélogicis

preceptis uisa sum, quantum éx diuturna optimorum autorum lectione uix eram assequuta. Suades

ut ueram synceramq; in Christo seruatore meo fidem amplectar tibi in hac parte.“ Ocby ô deòcg Mαααν.
enitar satisſacere. sed donum dei agnosco eam esse & proinde tantum polliceri debeo quantum Dominus

impertierit. neq; tame cum Apostolis orare desistam: ut eam mihi sua benignitate in dies augere

uelit. Huic etiam eam deo iuuanté ut jubes adiungam uitæ puritatem quam meæ beu nimium
infirmæ uires præstare poterũtſ.) Tu intéerea pro tua pietate in oratioue tua mei quotidie facias

mentionem rogo. Ad Hebraicæ linguæ studium éam ingrediar uiam quam tu fidelissime wonstras.

Vale. Et Deus te in hac suscepta abs te prouincia tueatur & prouehat æternum.
Colendissimo Viro Henrico Tibi ad omniapietatis
Bullingero hee tradantur literæ. officia paratissima

Icanna Graia.

III.

Sera officij recordatio reprehendi non debet præsertim si nulla negligentia prætermissa est Vir

doctissime longe enim absum pauci sunt tabellarij audio autem sero. sed iam cum éeum habeam ανα.
rogobον cuius opera & meæe tibi & tude mihi tradi solent litteræ officio méo deesse non debui quin

ad te scribendo & uerbis optarem optime & re haberem gratiam quam diligentissime. Tanta enim

tua apud omnes authoritas tanta in prædicando ut audio grauitas tantaq; ut qui te norunt referre

solent uiteæ integritas ut tuis non solumodo dictis sed etiam uites moribus tam perdgrine & extere

nationes quam éêtiam éa quam ipse incolis patria magis ad bene béateq; uiuendum incitentur non

enim tantumodo ut lacobus habet euangelij & sacrorum dei mandatorum ebuccinator & prædicator

diligens sed éius etiam éeffector & operotor uerus es éaq; uita præstas quæ uerbis imperas minime

temet ipsum fallens. Nec equidem his similis es qui externam suam faciem in speculo consyderant

& quamprimũ disscesserint qualis eius forma fuerit obliuioni tradunt sed & uera & syncera præ—

dicas & uiuendi ratione alijs ut id sequantur quod & iubes & facis exemplo & ιαιαιαι

es. Sed quid bæc ad tuam grauitatem scribo cum tanta mea barbaries sit ut nec digne tuam pietatem

laudare nec satis uiteæ integritatem encomæijs celebrſlalre nec pro ut conuenit suspiciendam & admi-

randam doctrinam eénarrare possit. Opus éenim ésset ut si pro ut ueéritas postulat te collaudarem

Demosthenis uel facundiam uel Ciceronis eloquentiam haberem tanta enim tua sunt merita ut cum
& tempus satis longum tum éêtiam ingenij acumen & sermonis élegantiam plusquãâ puerilem ad ea

explicanda desyderent. Tantum eénim in te sibi ut apparet placuit déus ut & te suo regsno & huic

mundo adaptauerit in hoc enim terreno uitæ ergastulo ætatis cursum transigis quasi mortuus esses

cum tamen uiuis idq; non solum primum Christo sine quo nulla uita esse potest & deinde tibi sed
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etiam infinitis alijs quos ut ad eam immortalitatem quam ipse assequutus“) posteaquam ex hac uita
migraueris dijs uolentibus es“) perducas strenue laboras & assidue conaris utq; id tua pietas effec-
tum reddat quod cupit. Deum ανιονοααοοσ, omnium rerum bonarum largitorem precari non cessabo
eiusq; diuinas aures ut diu in hac uita superstes sis pulsare non desinam. Hæc ad te audatius
quam prudentius scripsi sed tua in me benificia tanta extiterunt qui ad me tibi incognitam scribere

& quæ ad animum ornandum & mentem expoliendam neéecessaria essent suppeditare dignatus es
merito nesligentiæ incusari & officij oblita uideri possem si omnimodo me tui tuorumq; meritorum

memorem haud præberem magnaque præterea mihi spes est te huic meæ plusquam Muliebri audatiæ

quęæe uirgo ad uirum & indocta ad eéruditionis patrem scribere audeam ignoscere & meæ barbariei

quæ te grauioribus rebus occupatum meis tricis nænijs & puérilibus literis perturbare non dubitem

ueniam dare uelle. quod sia te impetrauero me multis nominibus tuæ pieètati debere plurimum

existimabol.! Si quid enim hac in parte peccatum fuerit mei érga te tuasq; uirtutes amoris abun-

dantiæ potius tribuendum est quam uel audatiææ quæ in nostrum sexum cadere nullo modo debet
uel temeéritati quæ σ οσαασ ναααν. ualde aduersari solet. Splendor siquidem tuarum dotum
ita mentis meæ aciem uel cum tua lego uel cum dete cogito perstringit ut non quid meæ conueniat

conditioni sed quid tuæ debeétur dignitati in mentis meæ cogitationem ueniat. Cæterum hic fluctuare

animus solet atq; in diuersas distrahi partesdum quid mea ætas sexus & in literis mediocritas

imo infantia potius postulat mecum consydero quæe cum singula tum uniuersa multo masis a scri-

bendi oſfficio deterrent. Contra autem cum tuarum uirtutſum] præstantiam famæ tuæ celebritatem &

meritorum tuorum erga me magnitudinem intueor cæditt) suplerior inlleriori cogitatio cædit-ęœ),
10ιον οu, dignitati tueæ & plus apud me quod tua postulant merita quamquod alia suadent

omnia ualere solet. Reliquum autem est Vir Clarissime ut uehementer a te petam meo nomine Viro
illi inclyto & eéruditione pietate grauitateq; antesisnano Nomine Bibliandro mihi tamen incognito

salutem ex animo dicere. Tantam énim éius in nostra patria eruditionis famam audio tamq;

illustre eiuns nomen apud omnes ob singulares animi dotes a Deo illi concessas esse accipio ut nolens

uolens huiusmodi uiri cælitus ni fallor nobis emissi pietatem synceritatemq; amplecti quæ paululum
cognitionis ipsa consequuta sum cogar & ut diu huiusmodi Ecclesiææ columnæ qualis uos estis prospera
sint ualetudine Deum precor. Tuæ autem Grauitati bene optare ob humanitatem mihi ostensam

gratias agere & multum ualere iubere quamdiu spirare licuerit non desinam. Vale Vir Doctissime.

Tuæ pieétati deditissima
Idanna Graia.

Doctissimo simul ac colendissimo Viro
Domino Heinrico Bullingero Ii-
gurinæ ecclesis minisſtro hæ

reddantur literæ.

*)Ueber tus in assequutusiſt von derſelben Hand geſchrieben: ru es.

**) esdurchgeſtrichen.

N cæditdurchgeſtrichen.

717) cædit von derſelben (2) Hand in ceditcorrigiert.



Ueberſetzung.

I.

Unſterblichen Dank ſage ich Dir, und werdeich ſagen, ſo langeich lebe, Verehrteſter! denn ihn zu erſtatten

kann ich nicht verſprechen, da ich Deine ſo große Güte nicht erwiedern kann, es wäre denn, Duwollteſt denken,

ich erſtatte dadurch meinen Dank, daß ich ihn im Gedächtniß behalte. Und dazu habe ich allen Grund, da
ich von Dir einen ſo inhaltreichen und beredten Brief empfangen habe. Wieiſt er mir von hohem Werthe!

Einmal weil Du,mitHintanſetzung wichtigerer Dinge, an mich, die ich der Briefe eines ſo gelehrten Mannes
nicht würdig bin, aus ſo fernem Lande, bei Deinem anſteigenden Alter, zu ſchreiben geruhet haſt. Dann auch

wegen des Inhalts Deines Briefes. Dennerenthältnicht alltägliche Dinge zur Ergötzung, ſondern fromme

und göttliche Gedanken zu Lehre, Rath und Ermahnung, zumalſolche, die meinem Alter, meinem Geſchlecht

und der Würdeunſerer Familie vorzüglich zuſagen. Du haſt in dieſem Briefe, wie in allem Andern, was

Duzum höchſten Nutzen des Reiches Chriſti herausgegeben, nicht nur Deine ausgezeichnete Gelehrſamkeit und

den Reichthum Deines ſeltenen Wiſſens dargethan, ſondern Dich auch als einen erleuchteten, weiſen und

frommen Rathgeber bewieſen, der nichts liebt als Gutes, nichts denkt als Göttliches, nichts befiehlt als Nütz—

liches, und nichts hervorbringt als Edles, Frommes und eines ſo hochverehrten Vaters Würdiges. O wiebin

ich ſo glücklich, daß mir ein ſolcher Freund und weiſer Rathgeber zu Theil geworden, denn, wie Salomoſpricht:

„Heil iſt in der Menge der Rathgeber“*). Wieglücklich, daß ich mit einem ſo gelehrten Manne, einem ſo

frommen Theologen und hocheiſtigen Vorkämpfer des wahren Glaubens durch das Recht der Bekanntſchaft und

Freundſchaft verbunden bin. Um vieler Dinge willen glaube ich mich Gott dem Allgütigen und Allmächtigen

zumDankverpflichtet, vornämlich-aber dafür: nachdem Er mich des frommen Bucerus**), des gelehrten Mannes

und heiligen Vaters, beraubt hat, der Tag und Nachtinalle Weiſe nicht abließ, mir an die Hand zu geben,

was zu Belehrung und Bildung im Leben nothwendig war, und der meinen Lauf undmeineFortſchritte in

aller Tugend, Frömmigkeit und Wiſſenſchaft förderte und mit ſeinen trefflichen Räthen ermunterte; da hat Er

Dich, Hochzuverehrender! mir an ſeiner Statt geſchenkt, und Duwirſt, hoffe ich, geneigt ſein, mich, ſo ich

zögere und ſäume, anzuſpornen, wie Dubereits begonnen haſt. Denn nichts Erwünſchteres kann mir irgend

begegnen, als die Ehre, Briefe und ſo heilſame Räthe von ſolchen berühmten Männern zu empfangen, deren

Tugenden Niemand genugſam verkünden kann. Danngeſchieht mir dasſelbe, wie einer Blaeſilla, Paula und

Euſtochium, welche, heißt es, jener heilige Hieronymus **m) unterrichtete und mit ſeinen Predigten zur Erkenntniß

der göttlichen Wahrheit führte; wie jener hochbetagten Frauf), welcher der heilige Johannes einen wahrhaft

theologiſchen Ermahnungsbrief geſchrieben; wie der Mutter des Severus4), welche den Rath des Origenes

*) Sprüche Sal. XI, 14.
*x) Martin Butzer, geb. zu Schlettſtatt 1491, Prediger in Straßburg, nach ſeiner Vertreibung von dort durch Biſchof Cranmer

1549 nach England berufen, Profeſſor zu Cambridge, in enger Verbindung mit dem HauſeSuffolk, ſtarb den 27. Febr. 1551.

*x*x) Der Kirchenvater Hieronymus, geb. um 330 zu Stridon in Dalmatien, geſt. 420 zu Bethlehem, in Rom Paula,

eine edle Römerinn, und ihre Töchter, Blaeſilla und Euſtochium.

) Der „auserwählten Kyria“, an welche der zweite Brief des Johannesgerichtet iſt, Vs. 1.
) Mammaea,die Tochter des Kaiſers Alexander Severus, ließ den Kirchenvater Origenes (geb. 185 zu Alexandria, geſt. 254) zu

ſich nach Antiochia kommen, um ihnüberdiechriſtliche Religion zu hören—
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genoß und anſeinen Belehrungenfeſthielt. Dieſe alle erwarben ſich nicht ſo viel Ehre und Gewinn aus der

Schönheit des Körpers, dem Adel der Herkunft und dem Ueberfluß des Reichthums, als ſie Ruhm und Glück

aus den Rathſchlägen der einſichtsvollen Männer ſchöpften; ſo wohl kam es ihnen zu Statten, daß jene, durch

ſo ſeltene Gelehrſamkeitund bewundernswerthe Frömmigkeit ausgezeichnet, es nicht verſchmähten, ſie gleichſam

an der Hand zu allem Gutenzu führen, und ihnen das mitzutheilen, was ihnen für das ewige Heil und die

Seligkeit des künftigen Lebens von größter Wichtigkeitwar. Daß nun Du, der anGeiſt undGelehrſamkeit

und Frömmigkeit unter ihnenallen nicht für den Letzten gelten darf, dasſelbe an mir thun wolleſt, dafürbitte

ich Dich inſtändig. Ich muß Direin verwegenes Kindſcheinen, da ich ſo ungeſcheut dieß begehre; aber wenn

Dubetrachten willſt, was der Grund meines Thunsiſt, daß ich nämlich aus dem Schatze Deiner Frömmigkeit

das zu entnehmen wünſche, was mir zur Bildung meines Gemüthes und zur Stärkung meines Glaubens an

Chriſtum meinen Heiland dienen kann: ſo wird Deine Güte nicht können und Deine Weisheit nicht wollen

dieſen Schrittmir zum Fehler anrechnen. — Ausjener Schrift voll wahren und unverfälſchten Glaubens, die

Du neulich an meinen Vater und an mich geſendet *), ſammle ich wie auseinemlieblichen Garten täglich die
köſtlichſten Blumen, und auch mein Vater, ſoweit ſeine wichtigen Geſchäfte es ihmgeſtatten, iſt eifrig mit dem

Leſen derſelben beſchäftigt. Für die Frucht aber, welche wir Beide daraus gewinnen, müſſen wir Dir und

Deinetwegen unſerm Gott ewig Dank ſagen. Denn wirachten, es wäre nicht recht, wenn wir undankbar

blieben, während wir durch Dich und Deinesgleichen, deren Deutſchland, das in dieſer Rückſicht ſo geſegnetiſt,

nicht Wenige hervorbringt, von Gott dem Allgütigen und Allmächtigen ſo viele und ſo große wahrhaftgöttliche

Geſchenke empfangen. Pflegen doch wir Menſchen einander, wie billig, Wohlthat mit Wohlthat zu vergelten

und empfangener Gaben unseingedenk zu erzeigen: wie viel mehr alſo müſſen wir unsbeſtreben, der göttlichen

Güte, wennnicht in allen Theilen zu entſprechen, ſo doch mit freudigem Gemüthe, wasſie unsbeſcheert, zu

erfaſſen und von Herzen dafür Dank zu ſagen. — Nun kommeichaufdie Lobſprüche, welche mir Dein Brief

ertheilt; auf dieſe kann ich keinen Anſpruch machen und darum auch auf keine Weiſe ſie anerkennen. Nein,

was immer mir Gottes Güte geſchenkt hat, das verdanke ich Ihm als Seine Gabe, Er iſt von allem, was an

mir einiges Anſehen der Tugend hat, der höchſte und alleinige Urheber. Ihn mögeſt Du, o Trefflicher! mit

beſtändigem Flehen für mich bitten, daß Er hierin mich und all mein Weſenalſo lenke, daß ich dieſer Seiner

großen Güte nicht unwürdig erfunden werde. — Meinerlauchter Vater hatte ſich vorgenommen, an Dich,

edler Mann, zu ſchreiben, und ebenſo Dir zu danken für Deinetrefflich unternommenen Arbeiten und jene

beſondere Güte, die Dich bewogen, die fünfte Decade ihm zuzueignen und mit ſeinem Namengeſchmückt ans

Licht zu geben, wenn er nicht durch ſehr wichtige Verhandlungen für Seine Majeſtät den König an die

fernſten Gränzen Britanniens wäre abberufen worden. Allein ſobald die Staatsgeſchäfte ihm dazu werden

Mußelaſſen, verſichert er, wolle er Dir mitaller Einläßlichkeit ſchreiben. — Wenn Duendlich mir, da ich

anfange Hebräiſch zu treiben, einen Weg und eine Weiſe zeigen wollteſt, an die ich mich bei dieſem Studium

mit dem meiſten Nutzen zu halten habe, ſo würdeſt Du mich Diraufsallerhöchſte verpflichten. Lebe wohl,

Du der ganzen chriſtlichen Kirche höchſte Ehre und Zierde, und möge Dich Gott der Allgütige und Allmächtige

noch lange für uns und SeineKircheerhalten.

Deiner Frömmigkeit vollkommen ergeben

Johanna Grey.

Ebendie fünfte Decade der Predigten (ſ. oben S. 2.), wie dieß von Peſtalozzi (S. 648.) gegen die irrige Annahme des
Engliſchen Herausgebers der Originalbriefe zur Engliſchen Reformation mit entſcheidenden Gründen nachgewieſeniſt.
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Ich kann,Vortrefflichſter, wenn ich nicht gar zu undankbar, meiner Pflicht vergeſſenund Deiner Wohl—

thaten unwürdig erſcheinen will, nicht anders, als in allem Einzelnen für Deine ſo vielfachen Verdienſte Dir

den lebhafteſten Dank zu ſagen. Doch thue ich fürwahr dieſes auch mit Beſchämung; denndie ſo enge Verbin—

dung, die Du mit mir haſt anknüpfen wollen, und die Menge der Wohlthaten, die Dumir,dieich ihrer gar

nicht würdig bin, erwieſen haſt, erfordern wohl nicht eine bloße Dankſagung, und nicht gerne vergelte ich Deine

ſo großen Wohlthaten mit der werthloſen Gabe der Worte. Auch das beunruhigt mein Gemüthnicht wenig,

wenn ich bei mir erwäge, wie ungeeignet ich ſei, einen Brief zu erdenken, den ich an einen ſolchen Mann

richten möchte. Undſicher hätte ich nicht den Willen noch die Kühnheit, mit meinen Thorheiten und Kindereien

Deinen Ernſt zu ſtören oder mit ſolcher ungebildeter Sprache Deiner Beredſamkeit in den Weg zu kommen,

wenn ich nicht einerſeits auf keine andere Art Dir etwas Angenehmes zu erweiſen wüßte, anderſeits Deiner

gewohnten und von mir genugſamerfahrenen Güte verſichert wäre. Was aber denBriefbetrifft, den ich

jüngſt von Dir erhalten, ſo wiſſe: nachdem ich ihn zu wiederholten Malen geleſen (denn Ein Maldünkte mir

nicht genug), war mir, ich hätte aus Deinentrefflichen und wahrhaftgeiſtlichen Lehren ſo viel Nutzen geſchöpft,

als ich kaum aus demtäglichen Leſen der beſten Schriftſtellergewonnen hatte. Du räthſt mir, den wahren

und aufrichtigen Glauben an Chriſtum meinenHeiland feſt zu halten. Ich werdeſtreben, Dir darin, ſo viel

mir Gottverleihen wird, zu entſprechen. Aber ich erkenne, daß dieſer Glaube eine Gabe Gottes iſt, und darf

daher nur ſo viel verſprechen, als Er mir beſcheeren mag. Doch will ich nicht aufhören, gleich den Apoſteln

zu beten, daß Er durch ſeine Gnade mir ihn täglich mehren möge. Damitwill ich auch mit Gottes Hülfe,
wieDumich heißeſt, die Reinheit des Lebens verbinden, ſoweit meine, ach nur allzuſchwachen Kräfte ſie werden

zu bewahren vermögen. Duindeſſen wolleſt, bitte ich, nach Deiner Frömmigkeit in Deinem Gebetemeinertäglich

eingedenk ſein. Zum Studium derHebräiſchen Sprache werde ich den Wegeinſchlagen, den Du mirſotreulich

zeigeſt. Lebe wohl, und Gott wolle in dieſem Amte, das Du übernommenhaſt, Dich ſchützen und immerdarfördern.

Dir zu allem Dienſte der Frömmigkeit
Andenhochehrwürdigen ſtets bereitwillig
Herrn Heinrich Bullinger. Johanna Grey.

III.

Die ſpäte Erfüllung einer Pflicht verdient nicht Tadel, zumal wennſie nicht aus Nachläſſigkeit unter—

blieben iſt, Verehrteſter! Denn ich lebe in weiter Ferne, der Boten ſind wenige, und ich vernehmeeserſt ſpät.
Doch da ich nun eben den Briefträger zur Hand habe, durch den gewöhnlich meine Briefe an Dich und die
Deinigen an mich überbracht werden, ſo durfte ich meine Pflicht nicht verſäumen, Dir zu ſchreiben und Dir zu

danken, ich wollte, ich hätte dazu die beſten Worte, in der Thatgeſchieht es aufs angelegentlichſte. Denn ſo

groß iſt Dein Anſehen bei Allen, ſo groß, wie ich höre, der Nachdruck Deiner Predigten, und ſo groß, wie
Deine Bekannten zu erzählen pflegen, die Reinheit Deines Lebens, daß nicht nur durch Deine Worte, ſondern

auch durch Deinen Lebenswandel ſowohl fremde und ferne Nationen als auch das Vaterland, das Du bewohnſt,

immer mehr zumguten undſeligen Leben angetrieben werden. Dubiſt nämlich, wie Jacobusſchreibt, nicht

nur ein fleißiger Verkündigerund Prediger des Evangeliums und der heiligen Gebote Gottes, ſrannn auch ei m
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wahrhafter Thäter und Vollbringer desſelben,und Du erweiſeſt das im Leben, was Du mitWortengebieteſt,

und betrügeſt niemals Dich ſelber. Noch biſt Du denen gleich, die ihre äußere Geſtalt im Spiegelbeſchauen,

und ſobald ſie hinweggegangen, wieder vergeſſen, welches ihr Ausſehen ſei*); ſondern Dupredigeſt die lautere

Wahrheit, und biſt durch Deinen Lebenswandel Andern zum Muſter und Vorbild, damitſie dem folgen, was

Duheißeſt und ſelber übeſt. Doch wasſchreibe ich dieſes an Dich, Ehrwürdiger! da ich ſo ungebildet bin, daß

ich weder würdig Deine Frömmigkeit rühmen, noch genugſam DeineLebensreinheit mit Lobſprüchen erheben,

noch, wie es ſich gebührt, Deine hohe und bewundernswerthe Gelehrſamkeit ſchildern kann. Dennſollte ich

Dich loben, wie es die Wahrheit erfordert, ſo müßte ich Demoſthenes Kraft oder Ciceros Kunſt der Rede beſitzen.

So groß ſind Deine Verdienſte, daß nicht nur ſehr lange Zeit, ſondern auch Schärfe des Geiſtes und mehr

als ſchülerhafte Vollendung der Rede zu ihrer Darſtellung erforderlich wäre. Ja ſo ſehr hat offenbar an Dir

Gott ein Wohlgefallen gefunden, daß er Dich für ſein Reich wie für dieſe Welt geſchickt machte; denn in dieſem

irdiſchen Gefängniß des Lebens bringſt Du Deine Jahre zu, als wäreſt Du todt, da Dudoch lebeſt, und zwar

nicht nur zuvörderſt Chriſto, ohne den kein Leben ſein kann, und dann Dirſelbſt, ſondern auch unzähligen

Andern, indem DuDich eifrig bemüheſt und unabläſſig ſtrebeſt, ſiemit Gottes Hülfe zu dem ewigen Leben

hinzuführen, das Du ſelbſt, wenn Du nach Gottes Willen ausdieſer Zeitlichkeit abſcheideſt, erlangen wirſt.

Und daß Deine Frömmigkeit das vollbringen möge, wonach ſie trachtet, dafür werde ich Gott den Allmächtigen,

den Geber alles Guten, anzuflehen nicht ablaſſen, und ohne Aufhören werdeich anſein heiliges Ohr mit der

Bitte dringen, daß Du langein dieſem Leben erhalten bleibeſt. Ich habe mehr mit Kühnheit als mit Klugheit

dieß an Dich geſchriebenz; aber daß Du geruhet haſt, an mich, die Dir Unbekannte, zuſchreiben und mir

darzureichen, was Du mir zur Stärkung des Gemüthes und zur Ausbildung desGeiſtes nothwendigfindeſt, dieß

iſt eine ſolche Wohlthat, daß ich mit Recht der Nachläſſigkeit beſchuldigt werden undpflichtvergeſſen erſcheinen

könnte, wenn ich nicht auf alle Weiſe mich Deiner und DeinerVerdienſte eingedenk erzeigte. Und überdieß
habe ich große Hoffnung, meine mehr als weibliche Kühnheit, daß ich die Jungfrau an den Mann, die

Ungelehrte an den Vater der Gelehrſamkeit zu ſchreibenwage, möge Verzeihung, meine Unfeinheit, daß ich

ohne Bedenken Dich, der mitwichtigern Dingen beſchäftigt iſt, mit meinen Kleinigkeiten, Thorheiten und

kindiſchen Briefen behellige, möge Nachſicht bei Dir finden: und wennich dieſes von Dir erlange, ſo werde
ich mich zu vielfachem Danke gegen Deine Frömmigkeit höchlich verpflichtet erachten. Wennich nämlich hierin
etwas gefehlt habe, ſo ſollſt Du dieß eher dem Uebermaße meiner Liebe gegen Dich und Deine Tugenden

zuſchreiben als der Verwegenheit, die in keiner Weiſe bei unſerm Geſchlechte ſich finden darf, oder der

Unbeſonnenheit, welche der Urtheilskraft gar ſehr zu ſchaden pflegt. Wenn ich etwas von Dirleſe oder an
Dich denke, ſo blendet der Glanz Deiner Vorzüge ſo ſehr das Auge meines Geiſtes, daß nicht, was meiner
Stellung gezieme, ſondern was Deiner Würde gebühre, meine Gedankenbeſchäftigt. Indeſſen pflegt hier mein

Gemüth zu ſchwanken, und nach verſchiedenen Seiten hingezogen zu werden. Wennich bei mir überlege, was
mein Alter und Geſchlecht und meine Mittelmäßigkeit, ja Kindheit in der Wiſſenſchaft fordert, ſo muß mich
Jedes einzeln und Alles zuſammen weit eher vom Schreiben abſchrecken. Dagegen aber, wennich die Treff—

lichkeit Deiner Tugenden, die Berühmtheit Deines Namens unddie Größe DeinerVerdienſte um mich betrachte,

ſo weicht der frühere Gedanke dem ſpätern, was mir geziemt, tritt vor Deiner Würde zurück, und was Deine

Verdienſte fordern, vermag dann mehr über mich, als was alles Andere mir anräth. — Noch bleibtmirübrig,
Verehrteſter! Dich angelegentlich zu bitten, Du mögeſt jenen berühmten und in Gelehrſamkeit, Frömmigkeit

) Epiſtel Jacobi J. 22- 24.
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und Würdevorleuchtenden Mann, Namens Bibliander*), den ich jedoch nicht kenne, in meinem Namen von

Herzen grüßen. Dennſo großen Rufvonſeiner Gelehrſamkeit höre ich in unſerm Vaterland, und ſo berühmt,

vernehme ich, iſt ſein Name bei Jedermann wegen der beſonderen von Gott ihm verliehenen Gaben, daßich,

ob ich wolle oder nicht, gedrungen werde, die Frömmigkeit und Rechtſchaffenheit eines ſolchen uns gewiß vom

Himmel her geſendeten Mannes zu verehren, daich ſelbſt eine etwelche Erkenntniß erlangt habe; und ich

bitte zu Gott, daß ſolche Säulen der Kirche, wie Ihrſeid, ſich noch lange guter Geſundheit erfreuen mögen.

Dir aber, Ehrwürdigſter, alles Gute zu wünſchen, für die mir bewieſene Güte zu danken und Dich aufs Beſte

zu grüßen werde ich nicht aufhören, ſo lange mir zu leben vergönnt iſt. Lebe wohl, hochgelehrter Mann!

Deiner Frömmigkeit vollkommen ergeben

Andenhochgelehrten und hochehr⸗ Johanna Grey.
würdigen Herrn Heinrich Bullinger,

Diener der Zürcheriſchen Kirche.

Anhang

aus einem, früher geſchriebenen, Briefevon Johaunes von Ulm.

Bradgate, 29. Mai 1554.

Ich bin aus Schottland den 29. Mai zu der Herzoginn**), der Gemahlinn des Fürſten, zurückgekehrt, wo

ich nun zwei Tage mit Johanna, der Tochter meines Gebieters, und mitdentrefflichen, frommen Männern,

Aelmer und Haddon***), anmuthig verlebe. — — Welche Zuneigung und Hochachtung die Tochter des Fürſten

zu Dirträgt, wirſt Duſelbſt leicht aus dem gelehrten Briefe, den ſie Dir geſchrieben, erkennen. Ich glaube

fürwahr, Niemand habejemals dieſe Jungfrau an Güte bei ſo hoher Geburt, an Gelehrſamkeit beiſolcher

Jugend, an Glückſeligkeit in beiden Rückſichten übertroffen. Ein Gerücht hat ſich verbreitet und fängt an

unter den Großen von Mund zu Mundzugehen,dieſe edle Jungfrau ſolle mit Seiner Majeſtät dem Könige

verlobt und vermählt werden. O wenndasgeſchähe, wieglücklich und der Kirche heilbringend müßte dieſe

Ehe werden! Doch das ſei Gott dem Allgütigen und Allmächtigen anheimgeſtellt, der allein waltet und

Alles weiß, und zurück und voraus ſchaut, aber Alles nach ſeinem Willen ordnet. Der Prediger Haddon und

Aelmer, der Lehrer der Tochter, widmen Dirinherzlicher Liebe ihre Ehrfurchtund Hochachtung. Du wirſt

nach Deiner Gefälligkeit, ſobald es Dir möglich, ihnen allen antworten.

) Theodor Bibliander (Buchmann), geb. 1504 zuBiſchofzell, ſeit Zwinglis Tode Profeſſor der Theologie in Zürich, beſonders

als Ausleger des Alten Teſtamentes geſchätzt, geſt. 1564.

**) S.oben Seite2.
**x) Johann Aylmer, geb. um 1520, von dem Vater Johannasbeſchützt und ihr zum Lehrer gegeben, unter Eliſabeth ſeit 1576

Biſchof von London, geſt. 1594. — Jakob Haddon, als Prediger in Dienſten des Herzogs von Suffolk, lebte ſpäter ſeit 18854 als

Flüchtling in Deutſchland.
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leicht auch von Bullinger ſelbſt getheilten, Hoffnungen des wohlgeſinnten Schweizerjünglingsſollten

nicht in Erfüllung gehen. Die Großen des Reiches dachten allerdings daran, Johanna mit König Eduard zu
vermählen, der in ihrem Alter und wie oben bemerkt ihr Vetter im zweiten Grade war. Aberſeine zunehmende

Kränklichkeit trat dazwiſchen, und Johanna ward die Gattinn Lord Guilford Dudleys, des Sohnesdes ſchon

genannten Lord John Dudley, Grafen von Warwick, ſeit 1551 Herzogs von Northumberland, der, noch

mehr als Johannas Vaterhochſtrebend, ſeinem Sohne ſo den Weg zum Thronezu bahnen dachte, während

dieſer, Johannas Gemahl, ſelbſt nicht nach der gefährlichen Würde ſcheint geſtrebtzu haben. Die Vermählung

mag im Maioder Juni15583ſtattgefunden haben: am 6. Juli ſtarb der König, und alſobald begrüßten Vater

und Schwiegervater die nichts ahnende Johanna als Königinn“). Esiſt nichthier der Ortzuſchildern, wie die

ſiebzehnjährige Fürſtinn die Annahmeder Kronebeharrlich verweigerte, die ihr an ſich ein eher zu fürchtendes

Guterſchien und zu derſie auch nicht glaubte berechtigt zu ſein. Kindliche Ehrfurcht, wohl auch die Erwägung,

daß ihre Verwandten ſchon zu weit gegangen, umſtraflos zu bleiben, überwandenendlich ihren Widerſtand,ſie

ward am 10. Juli als Königinn proclamiert und bezog den Tower. AberdasLandentſchied ſich für Maria,

die ältere Tochter Heinrichs VIII. und Schweſter Eduards VI., und noch vor Ende des Juli waren Johanna

und ihr Gemahl in demſelben Tower als Gefangene in der Gewalt der neuen Königinn; der Herzog von

Northumberland ward gegen Ende des Auguſt hingerichtet. Die unſelige Theilnahme ihres Vaters an einem

neuen Aufſtand gegen Maria zerſtörte die letzte Hoffnung auf Gnade; am 8. Februar 1554 wardihr das

Todesurtheil angekündigt: am 12. erlitt ſie, unmittelbar nach ihrem Gemahl, den Tod. Gebete und eine

Ermahnunganihre Schweſter, die ſie auf die weißen Blätter ihres Griechiſchen Neuen Teſtamentesſchrieb,

füllten ihre letzten Stunden, auf der Richtſtätte bekannte ſie ſich vor den Verſammelten als ſchuldig gegen die

Königinn, aber ohne eigene Abſicht oder That, empfahl ſich der Gnade Gottes in Chriſto und der Fürbitte des

Volkes, und ſtarb mit der Ruhe und Hoheit einer Märtyrerinn **).

Eine Ueberlieferung ſagt, Johanna habe vor ihrem Todesgange ihre Handſchuhe ausgezogen undſie an Bullinger

zu ſenden verordnet; und ſicher iſt, daß er Handſchuhe von ihr beſaß, die er an eine Frau Dorothea von Ulm,

wohl eine Verwandte von Johannes von Ulm, ſchenkte: jedoch die Beziehung auf den Todſcheint nicht

gerechtfertigt***x). Aberderſelbe Urenkel Bullingers, dem wir Johannas Briefe verdanken, ſchenkte mit ihnen

*) DasAnrecht Joh annas auf die Krone ward darauf geſtützt, daß Heinrich VIII. nach der Scheidung von Katharina von

Arragonien ihre Tochter Maria, und nach der Hinrichtung von Anna Boleyn derenTochter Eliſabeth, hatte als illegitim und des

Thrones unfähig erklären laſſen. Zwarhatte ebenderſelbe in ſeinem letzten Willen dieſe ſeine beiden Töchter wieder als Thronerben

bezeichnet, nach ihnen jedoͤch die Enkel ſeiner jüngern Schweſter Maria; dieſe waren Johanna undihre Schweſter. Aufjene frühere

Ausſchließung und dieſe ſpätere Einſetzung gründete man nun Johannas Thronfolge, und es war gelungen, auch König Eduard und

deſſen Räthe und Richter zu einer Erklärung für ſie zu bringen. (Denſelben Anſpruch erhob ſpäter gegenüber der Königinn Eliſabeth

als illegitimer Tochter Heinrichs VIII. Maria Stuart, die gleich Johanna Greydie Enkelinn ſeiner Schweſter war, undzwarderältern,

die er aber in jenem letzten Willen ganz übergangenhatte.)
**) Siehe das Neujahrsblatt der Stadtbibliothek auf 1831 mit Johannas Bildniß. Ausführlicher und mit vielen Urkunden und

allen Schriftſtücken, die Johanna zugeſchrieben werden: The — remains of Lady Jane Grey: with à memoir of her life.

By Nicholas Harry Nicolas. London 4826,

***) Joh. Konrad Füßli in den Epistolæ ab ecclesiæ Helveticæ reformatoribus vel ad eos scriptas (Tiguri 4742) ſagt S. 359.

nachdem er aus Fox Rerum in eccl. gestarum Commentt. S. 237. angeführt, wie Johanna unmittelbar vor dem Tode ihre Hand—
ſchuhe und ein Tuch an ihre Kammerfrau übergeben: Hæ (chirothecæ) postea ad Rey. Bullingerum nostrum transmissæ sunt ad

Aποννονr quoddam pientissimæ huius fœminæ, uti ex concione didici, quam Georgius Mullerus Jeninsii in Bætia A. 1663.

in funere Ursind, Burkerine ex nobilissima apud Rætos Salutiorum familia natæ habuit. Ille hanc commeémorationem inducit:

«Jana Graja hat kurz zuvor, ehe sie zur Marter ausgeführt worden, einen Brief an Herr Antistes Bullinger geschrieben,

und ihre Hsndschlein von ibhren Händen gezogen und sie ihm übersandt, welche er hernach meiner Frau Grossmutter,

Frau Dorothea von Ulm, Bürgérin von Zürich verehbret hat.» Allein auch der dritte Brief Johannas an Bullingeriſt vor ihrer
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auch eine ſeidne Stickerei von ihrer Hand; esiſt ſchmerzlich zu ſagen, daß dieß koſtbare Geſchenk verſchwunden

iſt. Und auch ein Brief, denPellican laut eigener Aufzeichnung in ſeiner Selbſtbiographie (Chronicon) im

Juni 1552 vonihrerhielt, iſt leider verloren gegangen. Wahren wir denn umſoſorgfältiger die uns noch
erhaltenen Denkmale, daß ſie noch bei ſpäten Enkeln das geſegnete Andenken der edlen Fürſtinn und des

frommen Berathers ihrer Jugend erneuern.

Aber das Gericht der „blutigen Maria“ trafnicht bloß diejenigen, welche ihr die Krone hatten vorenthalten

wollen, ſondern ganz beſonders auch die Verfechter und Bekenner der reformierten Lehre, welche der Enkelinn

der Spaniſchen Könige, bald der Gemahlinn Philipps II. ſchon an ſich verhaßt war, und doppelt als die Lehre

ihrer politiſchen Gegner. An der Spitze der reformierten Kirche ſtand Thomas Cranmer, der gewandte Freund

Heinrichs VIII., ſeit 1532 Erzbiſchof von Canterbury und Primasder EngliſchenGeiſtlichkeit, deſſen Bild dieſem

Blatte vorgeſetzt iſ. Wenn dieſer Mann auch manchmal den Wünſchen des Königsſich willfähriger erwieſen

als der Würdeder Kirche geziemte, ſo hatte er doch ſtets das Wohl derſelben im Auge, undgebrauchteſeine

Macht zurſiegreichen Abſchaffung der Römiſchen Mißbräuche und zur Pflanzung und Befeſtigung evange—

liſcher Lehre und geiſtlichen Lebens, namentlich durch Berufung der vorzüglichſten fremden und einheimiſchen

Kräfte zum Werke an der aufblühenden Kirche. Noch freier konnte er dieſe Bahn unter Eduard VI.verfolgen,

aber Marias Thronbeſteigung brachte ihm, dem zugleich geiſtlichen und weltlichen Gegner — er vornämlich
hatte ihrer Mutter Scheidung betrieben — alſobald das Verderben. Schon am 14. September 1553 warder

in den Tower gefangen geſetzt und im November des Hochverraths angeklagt. Da es ihmgelang, die Königinn—

zu überzeugen, daßererſt zuletzt der Erhebung Johannas beigeſtimmt, ward dieſe Anklage zurückgenommen,

dafür aber die der Ketzerei gegen ihn erhoben. Nach tumultuariſchen Verhören ward er, doch erſt im Mai

1554, zu einer Diſputation nach Oxford gebracht. Er vertheidigte ſich hier während mehrerer Tage voll

Gelehrſamkeit, Sanftmuth undBeſcheidenheit: da er aber dieUnterſchrift dreier Artikel des Römiſchen Glaubens
verweigerte, ward er der Ketzerei für ſchuldig erklärt. Mit ihm warendie Biſchöfe Ridley und Latimer, jener

der geiſtigſte, dieſer der populärſte Vertheidiger des Evangeliums, derſelben Anklage und Verdammnißunterlegen:

ſie wurden nun nach London in den Towerzurückgeführt, woſie in ſtrenger Haft achtzehn volle Monate ver—

blieben. Wohleher dieſer Zeit als den Monaten vor der Verurtheilung gehört der Brief an Peter Martyr

an, den die Stadtbibliothek als ein zweites wichtiges Denkmal jener Zeit aufbewahrt, und deſſen Inhalt

den ungebeugten Glaubensmuth des Manneszeigt, der, nachdem er ſo lange aufder höchſten Stufe geiſt—

licher ja auch weltlicher Ehre und Gewalt geſtanden, jetzt im Dunkel eines Kerkers dem Maͤrtyrertode

entgegenſah.

Wir führen noch das Nöthigſte über den Empfänger dieſes Briefes an, auch hiebei auf das kürzlich

erſchienene Hauptwerk verweiſend*). Peter Martyr Vermigli, gebürtig aus Florenz, als Prediger und Abt in

Vermählunggeſchrieben, da ſie ſich Jungfrau nennt, auch in ihren letzten Schreiben ſich nichtmehr Jane Grey, ſon dern Jane Dudley

unterſchrieb; und ſo wird auch für die Handſchuhe die Angabe „kurz zuvor u. ſ. w.“ zweifelhaft. In den bei Nicolas angeführten
Quellen ſcheint deſſen auch keine Erwähnung zu geſchehen.

) Peter Martyr Vermigli. Leben und ausgewählte Schriften. Von Dr. C. Schmidt. (Leben u. aus g. Schr. der Väter der
ref. Kirche. VII.) Elberfeld 1888. —
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Florenz, Neapel, Lucca wirkend, bald aber wegenſeiner evangeliſchen Lehre vertrieben, ward 1542 in Straßburg

angeſtellt, 1347 von Cranmer nach England berufen und zum theologiſchen Profeſſor in Oxford ernannt, wo

er in reicher Thätigkeit lebte, bis Marias Thronbeſteigung auch ihm eine Anklage brachte, der er mit Mühe

durch die Flucht ſich entziehen konnte. Nach Straßburg zurückgekehrt trafen ihn noch mancherlei wechſelnde

Geſchicke, bis er 1556 nach Zürich an Pellicans Stelle berufen wurde, wo er bis an ſein Lebensende 1562 in

großem Segen wirkte. Den Brief Cranmers mußernoch vorſeiner Ankunft in Zürich empfangen haben.

Post plurimas*) in Christo Seruatore nostro salutes*), quando tum demum neécessariæ sunt literæ,

quum aut non satis prudens est nuncius, aut rerum quas significare volumus ignarus, aut non fidus

cui arcana credas: quumque mihi dei benignitate sese obtulisset hic tabellarius, vir et prudentia (yt nosti)

insigni, et qui rebus in credendis fidissimus sit, et nostrum vtriusque amantissimus, et rerum nostra-

tium scientissimus, e cuius ore quæ hic acta fueérint intelligas omnia: non necessarium éxistimaui,

vt prolixius ad te scriberem, præsertim quum scripturæ tot pericula damnaque afferre soleant. Illud
tamen vnum prætermittendum non censui (guod expertus didici) nunquam deum splendidius illucescere,

et clementiæ suæ, consolationis, aut roboris ac fortitudinis animi radios, suorum mentibus clarius aut

pressius infundere, quam in summis animi corporisque angoribus atque pressuris: vt tum vel maxime

sese declaret suorum esse deum, quumillos deseruisse prorsus videtur, tum erigere quum deijcere

atque prosternere, tum glorificare quum confundere, tum denique viuificare quum occidere putetur.
Vt cum Paulo dicere liccat, QCuando infirmor, tuncd fortior sum, Et si gloriari oportet, in infirmitatibus
meis gloriabor, in carceribus, in contumelijs, in nécessitatibus, in persecutionibus, in angustijs pro

Christo. Faxit obsecro deus, vt in finem perseueremus. Hodie nihil magis animum angit meum,

quam quod hactenus M. A. nibil est responsum, ad cuius astutias, præstigias et insanias iamdudum

non defuisset responsum, nisi mihi defuissent et libri et libertas. Præterquam tibi scripsi nemini,
nec scire velim quenquam quod ad te scripserim, proinde nomine meo salutabis neminem.

ueberſetzung.

Zuvor herzlichen Gruß in Chriſto unſerm Erlöſer! Nur dann ſind Briefe nothwendig, wenn der Bote
entweder nicht einſichtig genug iſt, oder mit den Sachen, die wirmittheilen wollen, nicht bekannt, oder nicht
ſo treu, daß man ihm Geheimniſſe anvertrauen könnte. Nunhabeich aber durch Gottes Gütedieſen Briefboten
gefunden, der, wie Du weißt, ein Mann von ausgezeichneter Einſicht iſt, durchaus treu in allem, was man
ihm anvertraut, uns beiden überaus anhänglich, dem endlich unſere Zuſtände genau bekannt ſind, ſo daß Du
aus ſeinem MundeAlles erfahren kannſt, wasſich hier ereignet hat**). Deßhalb habeich nicht nöthig gefunden,
Dir ausführlicher zu ſchreiben, zumal daſchriftliche Mittheilungen ſo oft Gefahr und Schadenverurſachen.
Doch das Eine, welches ich durch die Erfahrung gelernt habe, glaubte ich nicht übergehen zu ſollen: nämlich

) Vonderſelben Hand in plurimam-vsalutem corrigiert. — Die Abkürzungen des Originals ſind aufgelöst.
*) J. E. Cor in The works of Thomas Cranmer. Ed. forſthe Parker Soc. Cambridge 1846. Vol. II. P. 4587. haͤlt, die

Gründe in den M4dd. anführend, für wahrſcheinlich, daß dieſer Ueberbringer John Jewel (S. Neuj. d. Stadtb. 1860 S. 4f.) geweſen
ſei. (Dieſem Bucheiſt ein Facſimile des ganzen Briefes beigefügt, nebſt Bullingers Beiſchrift.)
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daß Gottſein Licht nie heller leuchten laſſe und die Strahlen ſeiner Gnade, des Troſtes, der Kraft und Stärke

des Geiſtes nie reiner und eindringlicher in die Gemüther der Seinen ergieße, als in den höchſten Aengſten und

Trübſalen des Leibes und der Seele. Jadannerweister ſich am meiſten als den Gott der Seinen, wenn es

ſcheint als hätte er ſie völlig verlaſſen, dann richtet er ſie auf, wenn er ſie beugt und niederwirft, dann ver—

herrlicht er ſie, wenn er ſie zu Schanden macht, dannendlich machter ſie lebendig, wenn erſie tödtet wie wir
meinen. Alſo daß wir mit Paulus ſagen dürfen: Wennich ſchwach bin, ſo bin ich ſtark; und wennich mich

rühmen ſoll, ſo rühme ich mich meiner Schwachheit, der Bande, der Schmach, der Noth, der Verfolgung, der

Angſt um Chriſti willen“). Gebe Gott, iſt mein Gebet, daß wir bis ans Ende verharren. — Gegenwärtig

liegt mir nichts ſo ſchwer auf dem Herzen, als daß M. A. nicht geantwortet iſt. Aufſeine Spitzfindigkeiten,

Gaukeleien und Thorheiten hätte es längſt nicht an einer Erwiederung gefehlt, würden nicht Bücher und Freiheit

mir fehlen. — Ich habe außer an Dich an Niemandgeſchrieben, auch wünſche ich nicht, daß Jemandwiſſe,

daß ich an Dich geſchrieben. Demnach wirſt Du auch Niemand in meinem Namengrüßen.

Cranmer hat den Briefnicht unterſchrieben: der beigefügte Name Thomas Crammeérusiſt von der Hand

P. Martyrs. VonBullingers Handiſt folgende Notiz beigeſchrieben: Hæc est manus Archiepiscopi Can-
tuariensis. Scripsit hec ex carcere ad D. Pet. Martyrem. M. A. significant Marc. Antonium, nimirum

Vuintoniensem. 4588. „Dießiſt die Hand des Erzbiſchofs von Canterbury. Er hat dieß aus dem Gefängniß

an Hrn. Peter Martyr geſchrieben. M. A. bedeutet Marcus Antonius, das heißt den Giſchof) von Wincheſter.“

Nämlich Stephan Gardiner, Biſchof von Wincheſter, das Hauptderkatholiſchen Partei, hatte nach mehrern

frühern Streitſchriftengegen Cranmer über das Abendmahlein neues Werkherausgegeben, aberzuerſt nur unter

dem Namen „Marcus Antonius Conſtantius, eines Theologen von Löwen.“ Dieſes zu widerlegen war Cranmers

noch ſonſt bezeugter**) Wunſch in ſeiner Gefangenſchaft, den dann endlich P. Martyr 1559 ausführte**»).

Nachdem die drei Biſchöfe im September 1555 nochmals in Orford zu einer Unterſuchung gebracht worden,

gegen welche ſie vergebens proteſtierten, wurden im Oktober Ridley und Latimer dem Flammentodeübergeben.

Cranmer dagegen ward länger aufgeſpart: ſein Verhör ging nach Rom ab. Umſonſt wandten Cranmerſelbſt

und ſeine Freunde ſich nochmals um Gnade an die Königinn, im Februar 1556 kamdieEntſcheidung des

Papſtes, der ihn excommunicierte und den Befehl gab, ihnſeinererzbiſchöflichen Würde zu entkleiden: es

geſchah dieß öffentlich in einer Kirche mit vieler Härte und bittern Hohn. Dannaber kam Cranmerinmilde

Haft, und um den Triumphüber ihn zu vollenden, ward alles angewandt umdieUnterſchrift eines Widerrufs

von ihm zu erlangen: Drohungen, Verſprechungen und zumeiſt wohl eigene Ermattung des Vielgequälten ver—
mochten es, daßerdieſe Unterſchrift leiſtete. Dieſer Widerruf ward nun alſobald gedruckt undverbreitet,

nichtsdeſtominder aber Cranmers Todesurtheil ausgeſprochen und alles zur Ausführung vorbereitet, doch ohne

daß er Kenntniß davon erhielt. Als er aber am 24. Märzfeierlich in die Marienkirche geführt ward, da

2Cor.

**) S. den Brief Cranmers bei Fox, Acts and Monuments, ed. 4839. Pas. 88.
**α) Deſensio doctrinä — de sacros. Eucharisticæ Sacramento D. Petri Martyris Vermilij - — aduersus Stephani Gar-

dineri, quondam Vuintonien. Episcopi, librum, quem ille primum quidem sub huiusmodi titulo edidit, Confutatio — —

authore M. Anton. Constantio, etc. deinde uero commentitio hoc nomine expuncto, proprioque suo ipsius nomine apposito

ac expresso, euulgauit. Fol. Tiguri (Froschauer 4889). Vgl. Schmidt a. a. O. S. 177. Ausführlicher H. Jenkyns in The

remains of Thomas Cranmer. Oxford 4833. Vol. I. p. xcv. oderI&-C—oñi. J. Strype in Memorials of Th. Cranmer. Book II. ch. 28.
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erkannte er wohl, was ihm bevorſtand. Auf einer Bühne ward er im Gewandeeines armen Sünders aus—

geſtellt, ihm gegenüber verkündete in langer Predigt ein Geiſtlicher ſeinen nahen Tod in den Flammen, ſein

Widerruf ſollte ihm nur die Gnade Gottes erwerben. Jammervoll war der Anblick des zuſammengeſunkenen

Greiſes, der bald betete, bald bitterlich weinte. Aber als ihn nun nach der Predigtder Geiſtliche ermahnte,

zur Erbauung der Anweſenden nochmals ſeinen Glaubenöffentlich zu bekennen, da rief er: Ja daswill ich

gerne thun, zog eine Schrift hervor und verlas aus dieſer ein Gebet um Sündenvergebung, eine Ermahnung

an das Volk, undendlich einen förmlichen und eingehenden Widerruf ſeines gethanen Widerrufes. Seine Rede

ward vonden erſtaunten und erzürnten Gegnern unterbrochen, er ſelbſt von ſeiner Bühne herabgeriſſen und

alsbald an eiſerner Kette zum Richtplatz geſchleppt und dort auf dem Scheiterhaufen an den Todespfahl

gebunden. Auch hier verließ ihn die wiedergewonnene Standhaftigkeit nicht: er hielt den auflodernden Flammen

ſeine rechte Hand entgegen mit dem Rufe: Dieſe Handhatübel gethan! Unbeweglich ſtand er in dem ver—

zehrenden Feuer, die Augen feſtzum Himmel erhoben, und mit Stephanus Worten: Herr Jeſu, nimm meinen

Geiſt auf! endete er ſein Leben.

DieGeſchichtſchreiber der EngliſchenReformation haben Cranmers Andenken, das kein Monumentbezeichnet,

auf die Nachwelt gebracht, neuere Schriftſteller ſein Leben und ſeine Werke der Betrachtung wieder vorgeführt:

mancher Sohnder auch durch ſein Blut geweihten proteſtantiſchen Kirche ſeines Landes hat ſchon dieß Blatt

ſeiner Hand, das unſre Bibliothek bewahrt, mit Ehrfurcht begrüßt: ſeien auch dieſe Zeilen ein geringes Zeichen

der Hochachtung vor dem Manne, der im Leben, wennauch unter Schwankungen, doch ſo Großesgeleiſtet,

aber größer noch im Tode für das Evangelium die Märtyrerkroneerſtritten hat.
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